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Beilage - es Volkskreun- Karlsruhe , y . Februar 14Z0Kummer Zb ^ 50 . Jahrgang

»och immer keine einwandfreien Arbeitsbedingungen in Gel-
Stil J ?®

.1., b! e bei der Moselkanalisierung in Lotbringen beschäftigte

Volkswirtschaft
Die Umsatzsteigerung der Konsumvereine

tetflifcj*1” Jentralverband deutscher Konsumvereine angeschloflcnen Un-
SumS 9*" erzielten für das Jahr 1928/29 (vom 1 . Juli 1928 biS 3" .
117k einen Gesamtumsatz (Erlös aus eigener Verteilung ) von

Millionen Marl gegenüber 1016 Millionen Marl im Geschästsjayr
881 Millionen Mart im Geschäftsjahr 1926/27 . An dem Ge¬

lb <m? i>nd die RevisionSvcrbändewie folgt beteiligt: Bayern mit
z. Millionen Marl (1927/28 - 61,2 und 1926/27 = 52 .7 , Millionen) ,
S! ° - / " cutschland mit 91 .8 Millionen (86,1 bzw. 72,2 Millionen) ,
liv,.^ Westdeutschland mit 202,5 Millionen (181,1 bzw. 154 Mil-
Stj ,">> Ostdeutschland mit 121,6 Millionen (95,6 bzw. 78,3 Mill . ) ,n land - Wcftsalcn mit 153,9 Millionen ( 138,2 bzw. 1 16,5 Mil -
2 ^ , . Sachsen mit 209,9 Millionen (187 .3 bezw . 118,7 Millionen) ,
de,. . . ' ' En mit 67,9 Millionen (61,2 bzw . 50,9 Millionen ) . S ü d w - ft-
r >» Irland mit 97,1 Millionen (88,9 bzw . 79,4 Millionen ) , Thü -
s», 9 En (65,1 bezw . 60,3 Millionen Mark ) . Sachsenn konnte trotz seiner

chtcren Wirtschaftslage die Führung behaupten .
IgL . Gesamtverband macht die Umsatzsteigerung während des Jahres

gegenüber dem Vorjahr 12,5 •/> aus . Hinsichtlich der Revtsionsver-
1° 7? ergibt sich eine Steigerung für Bayern von 14,4 % (im Vorjahr
d e . Jbr Mitteldeutschland von 10,2 ( 19,2 •/• ) , für Nordwcst -
27 -> ' ' ^ land von 113 °/« (17,6 °/°) . für Ostdeutschland von
S

'" für Rheinland . Westfalen von 113 (17,6 %) , für
Tk ? ' E» von 12,1 (23,2 %) , für Schlesien von 10,9 (20.1 %) . für
kg ov? E stde ut schl a n d von 9,2 (113 %) , für Thüringen von

W) %) und für Württemberg von 7,3 (7,9 %) .

Ecwerkschastsvewegung
Bei den Reparationsarbeiten in Frankreich

r »°ch
Für _ _ __ _ ... _ _ _

ist nach sängen und Würgen ein Tarifvertrag »u-
gekommen , der wenigstens den Vorteil brachte, daß die Bau -

^ Elterschaft ibre Betriebsvertretung hat und ihre notwendigen
iij.^ Ulmlungen abhalten kann ; ebenso dürfen ihre Gwerkschafts -
^ Er ungehindert auf die Baustellen kommen ; sie werden nicht
ite ® ' c früher von den französischen Behörden belästigt . Anders

E» es mit den Polieren und Schachtmeistern. Sie kämpfen seit
szÄ^rer Zeit um dasselbe Recht . Die Unternehmerarbeitsgemein -
ilan - r̂

irlt den starken Mann , weil ste Unterstützung durch die
tz,Mst>chen Behörden findet ; diese haben die Poliere und Cchacht-
lunn cr aufgefordert , die Tagesordnung für ihre Verfamm-

vorher den französischen zuständigen Amtsstellen und der
''»hm Arbeitsgemeinschaft bekannt zu geben, sowie den Unter-
öeB ern Einen Versammlungsbericht zu Übermitteln . Die Unter -
IjE^ rr und ihre Helfershelfer bei den Behörden möchten die Po -
^.^ ruppe daran hindern , irgend eine Aktion zur Besserung ihrer
tz

"Eltsverhältnisie zu unternehmen . Wie notwendig eine solche
iH-jMetunfl wäre , zeigt allein die Tatsache, dah Poliere , Schacht -

t wöchentlich 66 Stunden für einen den Verhältnissen
nicht entsprechenden Lohn arbeiten müssen ; es wird ihnen

ch. o>e jeweils geleisteten Ueberftundeu über die 66 Stunden Wo-
Tlfaarbeitszeit hinaus und für die Sonntagsarbeit keinerlei Ber¬
ing gewährt .
b^ r Polier -, Werk- und Schachtmeisterverband bat sich wiederholt

mit dem Reichsverbande industrieller Bauunternehmungen
irti * Einen Tarifvertrag , abzukchlieben . Der Reichsverband war

hierzu nicht zu bewegen. Da die Unternbmergemeinschafi
It^Elwsieht, daß unter dielen Umständen ein Konflikt unvrrmeid -
a2 ft Mcht sie sich schon jetzt Arbeitskräfte für die Polier - und

Ameisierarbeit zu sichern , um rechtzeitig Ersatz zu haben. An
^ Poliere , Schachtmeister usw . muh daher dringend die Anffor-
i? Ultg gerichtet werden, bei der Arbeitsgemeinschaft der Mosel-
bj

'
^ isierung in Lothringen solange keine Stellung anzanehmen,
die dort noch immer bestehenden skandalösen Zustände durch

bÊ Tarifoertrag beseitigt sind . Niemand darf den Kollegen bei
li,,.

" evarationsarbeiten in Frankreich in den Rücken fallen . Po -
E und Schachtmeister, übt Solidarität !

Semeinöepolittk
Aus dem Eemeinderat Untergrombach

Stammbolzversteigerung vom 29. Januar 1930 mit einem
">Utb von 6228,50 Jl wird genehmigt. Verschiedene Rechnungen

9 geprüft und zur Zahlung angewiesen. Der Umbruch der
svx^ Erallment war ebenfalls wieder Gegenstand eingehender Be-
drn» Herr Bürgermeister Reff aüs Mingolsheim bat sich in
yyx Ellswerter Weife bereit erklärt , am Sonntag , 2. Februar d. I .
f»dr>,

® Eemeinderat und den Fraktionsoorsitzenden leine Er -
te »MEn und die finanzielle Auswirkung des Umbruchs „Untere
(5* , -9 in Mingolsheim darzulegen . Bei einem weit ungünstigeren
eittefc ? als bei uns , stebl dort einer Ausgabe von 11 245 .54 Jl
Hw , nof)me von 7089 Jl im ersten Jahre gegenüber. Die An-
Danft bah in vier , höchstens fünf Jabren das vom Staat gegebene
bex^ EEn zu 4 % Prozent Zins berausgewirtschaftet ist , darf als
b^ ^ ngj angesehen werden. Was in Mingolsheim möglich ist. kann
Djx

u~s bei günstigeren Bodenverhältnissen nicht unmöglich sein ,
tziii^ fobr, dah hierdurch der Gemeindeetat besonders belastet

besteht nicht . Dazu kommt noch, dah dadurch ein gerechter
test-j , ^ der Allmendfrage geschaffen werden könnte, durch die
i«| ( Ä des Rollfeldes in Allmendstücke , für die jetzt verwabr-
schî ^ ietzgerallmend. Auch dürfte mancher Arbeitslose hier Be-
tebehft « finden , und wenn man weih, dah wir beut« rund 200
Mtio^ lvse haben , von Ebenen ein groher Teil , als aus dem Pro -
tevm/bvrozeh infolge Alters usw . ausgeschieden gelten , ist wohl

LENug vorhanden , zu versuchen , diesen Opfern unserer heu-
- "kuno ^ ^ "lllichen Zustände, die Möglichkeit zu verschaffen , in
Ary <L

l °urch Erzeugung von landwirtschaftlichen oder gärtneri -
ven Kamp? ums Dasein etwas zu erleichtern. Der"berat will deshalb in einer zwangslosen Aussprache mit

Eklns,
®EMeindeverordneten versuchen , ob in einer in Bälde einzu.

i °8S nr ' Bürgerausschnhsitzung Aussicht auf Annahme des An-
Mbjj^ uf Umbruch der Metzgerallmend besteht oder nicht . Ein er-
lein. «;£ Teil des seitherigen Widerstandes dürfte wobl gebrochen
"rj^ uuerdings sind schon zwei günstige Jahrgänge nutzlos ver-
'»1. ^ n erheblicher Teil Schuld trifft hierrllr den Eemeinde-

*s on ber nötigen Aufklärung und Energie fehlen lieb,
letzt Aufklärung geschaffen ist , bat der Bürgerausscbuh
bum Sckluh darf nicht unerwähnt bleiben , dah bei Ab-

!?i>ld-^ bes Antrags der badische Staat aus Rückzahlung der nochut :i uuui |u ^ oiuui uui yiuuauifiuuu i uuur
für it 7000 Jl , herrübrend aus Staatsdarleben von 10 000

Entwässerung des betr . Geländes , verzinslich zu 4 l/ > Proz .,
^Uinm

- <>ie
^ sich hieraus nötig erweisende Neuaufnahme obiger

einem Zinsluh von wahrscheinlich nicht unter WA Proz .
Mehrbelastung an Zinsen , um 6 Pro ; , aus 7000 EM .«vrlrch ^ 20 Jl .

3Ur Ortsstratzengesetz reformbedürftig
ij Ho iil- siveiten sich Regierung , Städteverband und Gemeinde¬
nd Lanx r eine gerechte Lastenverteilung der Strahenkosten zwi -

Und Gemeinden. Ob der Vorschlag des Städteverdandes
v .lbta9 SEnieindeverbandes bei der nötigen Abänderung durch den
leiA na berücksichtigt werden muh, wird sich bei der Durchbe-

Atex„ ueden . Beide Teile werden froh sein , wenn ste eine Er -
erfahren .

»»n Erleichterung muh aber auch durch eine Aenderung
sj '

iEkschg- 59bengese^es für die Kleinsiedlerbaulustigen und Bauge -
stz ietzjg

'fEn geschaffen werden. Dies ist um so nötiger , weil durch
iosfEil ri ^ 'Eahkostenberechnung der Kleinbau , dem jetzt unter Um-

entsi »^ 1(! Proz . vom Gesamtbauaufwand nur für Strahen -
'

lvjrtz tn
1*511 ' n dEN Städten und Gemeinden voOst^ndig erdros-

• ® o noch kein« fortschrittlich denkende Gemeindeverwaltung

^ ommunalbetriebe und Nrbeitsdiensipflicht
vor - em badischen Landtag

Die Einzelberatung ^ Oeutlchnationale Tenöenzanträge gegen die Städte
Die Arbeitsdimstpflicht

24. Sitzung
b. w . Karlsruhe , 11. Februar 1930.

Von den Höhen der groben, allgemeinen Debatte ging es heute
hinab in die Niederungen der Svezial - u nd Einzelwünsche, auf das
Gebiet der sogen . Wald - und Wiesenreden. Tausendevlei Anregun¬
gen, Forderungen , Anträge haben die Parteien zu den einzelnen
Abschnitten des vielgestaltigen Ministeriums . —

Den Auftakt bei der
Einzelberatung des Etats des Innenministeriums

machte Abg. Böning (Komm.) , der die Anträge seiner Gruppe be¬
gründete . Die Kommunisten verlangen u. a . die Streichung aller
persönlichen Aufwendungsgelder , ferner die Streichung des Beitrags -
an die Kriegsgräberfürsorge und der Aufwendungen für den Luft»
verkebr. Der Redner beschwert sich mit groben Krokodilstränen in
den Augen über die Hetze gegen die Kommunisten, die von oben
herab nach einheitlichen Richtlinien geleitet werde! Verfolgungs¬
wahn ! Mit dem Etat des Ministeriums beschäftigt sich der Redner
überhaupt nicht ; er hielt eine Fortsetzung der allgemeinen Aus¬
sprache . —

In Verbindung mit dem Abschnitt
„Ministerium "

werden auch drei Anträge der Deutschnationalen behandelt , über
die Abg. Kühn berichtet. Die Anträge richten sich gegen die kom¬
munale Gemeinwirtschaft, gegen die wirtschaftliche Beteiligung der
Städte , sie tragen rein agitatorischen Coarakter . Der Rechts »
vflegcausschuh beantragt , alle drei Anträge abzulehnen .
Der Berichterstatter vertritt die Auffasiung. dah es sich bi« um
reine Tendenzanträge handle . So ist es much ! Die Anträge
bedeuten zunächst einen Angrifs auf die Selbstverwaltung der
Städte . Ihr Sinn stebt auch in schroffem Widerspruch mit den kürz-
lichen Ausführungen des Äbg. Schmitthenn « , der heftig gegen die
angeblich geplanten llmlageerböbungen der Städte loszog, während
nach der Tendenz der Anträge die gewerblichen Betriebe der Städte
dis doch die stärksten Einnahmequellen der Städte bil-
den, erdrosielt werden sollen , so dah dann eine Erböbung der Um¬
lage erst recht notwendig würde . Ein bihchen Logik sollte man auch
bei Agitationsgeschäften beachten .

Abg. Habermehl (D .Ratl .) begründet die drei Anträge . Selbst¬
verständlich leitet die Deutschnationalen nicht die mindeste Tendenz,
sie wollen der Selbstverwaltung kein Härchen krümmen! Die Kom¬
munen sollen sich nicht eindrängen in das Gebiet der privaten
Wirtschaft. Also, der Privatbesitz über alles ! Ist das Stek-
kenpferd der Kommunisten die Weltrevolution , so ist das A und O
der deutschnationalen Redner der Doungvlan , gegen den H« r Ha-
bermebl auch aus diesem Anlah vom Leder zog. Auch da wieder
keine sachliche, sondern eine rein voll tische Werbearbeit ! —

Ueber einen weiteren deutschnationalen Antrag betr. Einfüh¬
rung der Arbeitsdieustpflicht für die männlich« Jugend erstattet
Abg. Martzkoff Bericht. Der Äusschub beantragt selbstverständlich
diesen lächerlichen Antrag äbzulebnen . Abg. Schmitthenner lD .N.)
begründet den Antrag . Im Sause fand der Antrag , desien Verwirk ,
lichung die Arbeitslosigkeit nur noch vergröbern würde, wenig Ge¬
genliebe. Selbst der Redner der Deutschen Volksoartei
brachte eine Reihe guter Eegengründ « gegen den Antrag vor. Bor
allem di« Nationalsozialisten aber begeisterten sich kür die Arbeits -
dienstpflicht. Die Sakenkreuzler und ihr jugendlicher Anbang hätten
allerdings staatsbürgerliche Erziehung am nötigsten, denn ihnen
fehlt bekanntlich jegliche Erziehung .

Abg. Martzloff (S - z.)
lehnt den Antrag natürlich ab . Die Ausführung von Arbeit , die
durch Zwang geleistet werden soll , wird kein hartes Volk erziehen.
Wer im Unterbewubtsein der Herren von der Rechten schlummertdie
Sehnsucht nach dem alten vrenhischen Militarismus . Wir haben
schon eine Arbeitsdienstvilicht .

Millionen wären froh, wenn sie Arbeit bekommen würde«.
Eine Pflicht ist da nicht nötig . Arbeitsdienstvilicht besteht für alle
Menschen , die auf ihrer Hände Arbeit angewiesen sind . Das
Problem ist aber auch ein finanzielles Problem . Wo soll der Staat
die Mittel hernehmen, um die Arbeitsdieustpflicht durchzufübren?
Die vermögenden Herrschaften würden auch da wieder verstehen, sich
von dem Dienstiabr zu drücken. Sind nicht die Notstandsarbeiter in
gewissem Sinne schon Pflichtarbeiter ? Die Arbeitsdienstvflicht
wäre « ine Art Frondienst der alten Zeit . Aber es gibt wieder
Stellen , für Unteroffiziere , Feldwebel , Offiziere, die bi« wieder
ein Unterkommen finden würden . Die Erziehung muh in der

Schule erfolgen. Auch verschiedene Damen , die man vom Kriege
her kennt, hätten gerne leichte Beschäftigung. Wir wollen im freien
Staate freie Arbeit . Eine staatsbürgerliche Erziehung ist durch die
Arbeitsdienstvflicht nicht gewährleistet . Auch bierMr ist die Schule
da. Ordnung und Disziplin erhält die Jugend bereits durch die
Arbeit , in die sie bereits vom 14 . Lebensjahr ab gestellt wird . Die
Jugeno von heute ist keineswegs schlechter wie früher . Wir lehnen
die Gedanken, die von der Rechten propagiert werden , ab. — Zwi¬
schenhinein beschäftigte sich ein Redner der Demokraten mit den
Kommunalanträgen . Der Karlsruher Stadtrat Wg . Kühn (Ztr .)
führte als kommunaler Sachkenner die deutschnationalen Anträge
mit garten Gründen ab.

Abg. Graf lSoz .) ,
als weiterer Redner der Sozialdemokratie zeigte den wahre» Ker»
der deutlchnationalen Anträge auf . Die Finanzblockade vor allem
ist es, die die Städte in ihrer Entwicklung hemmt. Man ist be¬
strebt, die städtischen Werke in die Privatwirtschaft zu bringen . Der
Gedanke, den Stinnes bei der Reichsbahn hatte, fall mm bei den
kommunalen Betrieben verwirklicht werden. Dt« Autrüge di«««»
dem Zwecke d« Grohinduftrie . Die Werke senke« die llmlageu «»
ein Bedeutendes (Sehr richtig!) . Die lleberschüsie bringen ein«
Entspannung und Entlastung der städtischen Finanzen . Man kann
doch die Gas - und Elektrizitätsversorgung nicht der privaten Aus¬
beutung überlasten. Wenn man dem privaten Kapital die Fest¬
setzung der Tarife überlassen würde , so würde sicher auch die Indu¬
strie zu leiden haben. Wo sind die vermehrten Regiebetriebe ?
Müssen die Städte z. B . die Milchversorgung nicht aus hygieni¬
schen Gründen selbst in die Hand nehmen?

Wir haben den privaten Wohnungsbau gefördert . Wo aber die
Städte und Genossenschaften gebaut haben , hat sich eine gesunde
Wohnungswirtschast entwickelt. Die Privaten sind aber vielfach
genötigt , ihre mit Hilfe öffentlicher Mittel erstellten Häuser ab-
rustoben.

Abg. Erohhans (S03.)
weist Bemerkungen des Abg. Fischer , dem Redner der Demokraten,
zurück, der eine durchaus reaktionäre Rede gehalten . Dah di« Köm-
muualbetriebr das Gewerbe erdrücke«, ist ein Schlagwort . Nicht «in
einziger derartiger Betrieb ist durch ein kommunales Werk ge¬
schädigt worden. Herr Fischer bat in Konstanz dem kommunalen
Wohnungsbau zugestimmt. ( Hört , hört !) Im privaten Wohnungs¬
bau weiden Mieten verlangi , die einfach von der Mehrheit -der
Wohnungfuchenden nicht bezahlt werden können. Man darf also
nicht sagen, man solle den Wohnungsbau den Privaten überlassen.
— Man darf doch den Erwerbslosen nicht allgemein vorwerfen, dah
sie ihr Geld in Zigarettenrauchen und in Vergnügungen verbmu -
chen. Die Jugend von heute lebt anders , wie die Jugend von früh« .
Die Handwerker können den Städten nur dankbar fein, dah sie in
da» Wirtschaftsleben eingegriffen haben. (Sehr richtig !)

. *
Die Ausführungen der sozialdemokratischenRedner waren sachlich

begründet und bestens fundiert , aus der kommunalen und sozialen
Praxis heraus gesprochen . Auch dah sich die sozialdemokratischen
Redner der Jugend annabmen , ist zu begrüben. Man darf die Ju¬
gend nicht nur aus den paar Auswüchsen in den Städten heraus
in Bausch und Bogen beurteilen und verurteilen . Man muh auch
di« Riesenscharen der Jugend beachten, die an den Sonn¬
tagen binauszieben in die Berge zum Berg - und Wintersport . Mer
die Massen d« Tausende und aber Tausende junger Arbeiter ge¬
sehen hat , die z . B . letzten Sonntag hinaus in den Schwarzwald
zogen , eine Zahl , die um ein vielfaches die Zahlen früherer
Jahre übersteigt, der muh » ugesteben . dah die allgemei¬
nen Beichuldigungen der bLrgerlichen Redner unberechtigt, über¬
trieben waren . Dieses Hinausziehen in die Natur , zum Sport , selbst
wenn es nur sonntäglich geschieht , ist weit mehr wert , wie eine noch
so lange Arbeitsdienstvflicht .

*

In der Abstimmung über den Abschnitt Ministerium werden die
kommunistischen Streichnngsanträge abgelebnt und die einzelnen
Titel nach dem Voranschlag angenommen.

Auch zu Kavitel ,/Landeskommissöre" liegen Anträge vor . die
abgelehnl werden. Das Kapitel wird obne weitere Debatte geneb-
migt.

Kavitel „Berwaltungsgerichtsbok " wird bewilligt . Hierbei kom¬
men auch die Anträge betr . di« kommunalen Betriebe zur Abstim¬
mung, ste w« den abgelebnt. Das gleiche Schicksal widerfährt dem
Antrag betr . die Arbeitsdienstvflicht . — Darnach wird gegen

llbr die Sitzung abgebrochen und die nächste Sitzung aus Mitt¬
woch vormittag 9 Übr festgesetzt̂ _

besteht . Und solche gibt es noch. Die Folge ist, weitere Arbeits¬
losigkeit im gesamten Wirtschaftsleben.

Ein solcher Schutz kann dem Kleinbau dadurch gegeben werden, in¬
dem der 8 22 Absatz 5 des Ortsstrahengeletzes folgenden Zusatz er¬
hält : „Der zu erbebende Gesamtbetrag aus 0—d darf jedoch nicht
mehr als 2 Proz . des gesamten Bauaufwands betragen .

" Roch besser
wäre es , wenn dieser Absatz 5 des 8 22 folgende Aenderung erfah¬
ren würde : „Als Strahenkosten muh ieder Bauherr 2 Pros , des ge¬
samten Bauaufwands an die Gemeinde abliefern .

" Dadurch würden
der Gemeinde die Mittel zur Herstellung der Ortsstraben gesichert.
Jeder Baulustige wühte , was er an Strahenkosten zu zahlen hat.
Auberdem ist die Prozentumlegung allein die sozial gerecht« Lasten¬
verteilung .

Einige Beispiele mögen das beweisen: Rach der jetzigen Berech¬
nungsart : Ein Einfamilienhaus , ungünstige Lage, Bauaufwand
15 000 Jl , Strahenkosten 1000 M — 6 % Proz . , ein Vierfamilienbaus
günstige Lage, Bauaufwand 40 000 Jl , Strahenkosten 500 Jl = 1 %
Proz . , eine Villa , sehr günstig« Lage, Bauaufwand 60 000 Jl , Stra¬
henkosten nichts, weil der Bauplatz in einem schön gelegenen Park
an einer längst bestehenden Strahe liegt .

Nach Abänderung des 8 22 Matz 5 : Das obige Einfamilienhaus
an Strahenkosten 2 Proz . — 300 Jl , das obig« Vierfamilienbaus an
Strahenkosten 2 Prm . — 800 Jl , die obige Villa an Strahenkosten
2 Proz . — 1200 Jl . Die Gemeinde würde also jetzt statt 1500 Jl ,
2300 Jl an Strahenkosten erhalten . Die LastenverteUung wäre eine
gerechte . Die Gemeindelasse würde finanziell gestärkt.

Der Einwand , dah für ein Einsamilienhaus niemals solche hohe
Strahenbeirugskosten entstehen können, kann laut eingelebenem For¬
derungszettel belegt werden. Dies kommt daher , dah Siedlungswoh¬
nungen , ganz besonders in den Städten auherhalb der geschlossenen
Bauweise abseits gelegt werden. Ist dieses Gelände nun tief oder
hoch gelesen , so entstehen für Ausfüllung oder Abtragungen sehr
Hobe Straheicherstellungskasten, welche alle auf die künftigen an¬
grenzenden Siedler umgelegt werden. Dem Kleinfiedler erwachsen
aber nach dem jetzigen Strahenkottengesetz meistens nicht nur dies«
aubergewöbnlichen ungerechten Strahenkosten , sondern er muh bei
aufgefülltem Boden durch Tieserlegen des Fundaments hierfür Hobe
Kosten aufwenden , oder bei hochgelegenem Gelände für Bodenab -
tragung oder für Stützmauern dazu noch Hobe Ausgaben bestreiten.

Ueberall wird zur Behebung der Wohnungsnot und für die För¬
derung des Kleinbaus das Wort gesprochen . Hier kann d« bad.
Landtag ohne Kosten für den Staat zum Nutzen der Gemeinde för¬
dernd wirken. In Anbetracht der kommenden Eemeindewablen wird
sich wohl keine Partei erlauben , gegen ein« solche Abänderung zu
stimmen.

Konzerte
Handbarmonika -Konzert. Während auf der einen Seite di« mo¬

derne Musik zu ihrer Wiedergabe eine ganze Reibe neuer Instru¬
mente erfinden lieh, bemühen sich auf der anderen Seite viele Volks-
kreise eines der ältesten Musikinstrumente , die Hand- oder Zieh¬
harmonika wieder populär zu machen . Selbstverständlich wird dies«
weitere Verbreitung der Ziehharmonika nur möglich sein , wenn da»
Instrument ko vervollkommnet wird , dah es der Konkurrenz der an¬
deren Musikinstrumente gewachsen ist. Es ist da die Firma Matth .
Hodnerin Trossingen i. W. . die aus dem in den letzten Jabren et¬
was sicher geringschätzig bewerteten „Mansardenklavier " ein hoch¬
wertiges Musikinstrument geschaffen bat , das allen Anforderungen
^ wachien ist. Die groben, kunstvollen Instrumente find ia nun auch
Bestandteile der Jazzkapellen geworden. Ihrer Wirkung sind natür¬
lich Grenzen gesetzt, so orchestral, so farbenreich, dynamisch abgestuft
die Klangwirkung auch sein wird , ein Orchester wird das Instru¬
ment nie ersetzen . Dennoch aber wird die Handharmonika sich im
Konzertsaal Eingang verschaffen .

Eine gute Propaganda für das Instrument bedeutete das am
Samstag abend im kleinen Festballesaal veranstaltete volkstümliche
Konzert des „Harmonika-Svielring " Karlsruhe und der Solist ««-
grupp« Trossingen. Die Trossinger sind vollendet« Künstler auf
ihren Instrumenten . Was an Klangfarben , an Klangschönheiten
aus den Instrumenten berauszubolen war , das holten die Künstl«
heraus . Auch die jungen Karlsruher Harmonikagruvpe . di« unter
Leitung des Herrn Divl .-Jng L. E . Mazzoni stebt, beherrscht«
schon ausgezeichnet ihre Instrumente . Es war ein sauberes , flotte»
Musizieren, man merkte den Musikern die Lust und Liebe und Be¬
geisterung mit der sie bei der Sache waren , an . Wohlverdienter Bei¬
fall begleitete iede einzelne Darbietung . Der Wend brachte viel«
Unterhaltung und künstlerischen Genuh. —i—

«lyefredakieur . Georg SH 0 v > l > » Vercmnvornich : Poimk Freist««!
Baven , VoUSwirtiLaft . ÄuS aller Well Letzt» Nachrichten: S Srst « « '
bäum : Bad Landtag , Gewerkschaftliches . AuS der Partei klein« badilch»
Evronik ÄuS Mitielvaden Durlach, GertchtSzeuung Femllrron Frauen¬
betlage Hermann W ' ntee : starlsruber gdron' k Genieindevoltttk,
Soziale Rundschau Spor, und Spiel Sozialistisches Yu,,v «I» He«« a»
und Wandern . Brieftasten I 0 f e f S >f e l e Berantwonttch fstr den
Anzeigen , eil - Gust > v Kroger CSmil ' chewodndafrt »
Karlsruhe >» Baden Druck u Verlag : ver >aggdruck « r » i

voiksjreund « arireu»«.
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